Rolf Hochhuth „Der Stellvertreter“

Workshop: Juliane Standke, Helvi Koch

Der Workshop

Einstieg: Brainstorming

1. Assoziationen zu dem Begriff ‚Stellvertreter’

Kurzreferate

2. Einleitung: „Der Stellvertreter“ von Rolf Hochhuth 

3. Inhaltsangabe zum Werk

Interaktion

4.   Beschreibung der auftretenden Personen anhand ausgewählter      

      Sequenzen des Dramas

4.1 Analyse der Figuren   Gruppenarbeit

4.2 Kategorien der dramatischen Figuren  Figurentypologien

4.3 Wer ist mit ‚Stellvertreter’ gemeint?   Rückgriff auf 1. 

Kurzreferate

5.   Zur Darstellbarkeit von Auschwitz 

5.1 Kurzreferat: Gedanken Hochhuths bezüglich der  

      Darstellbarkeit von Auschwitz (im 5. Akt des Dramas)

5.2 Kurzreferat: zentrale Thesen Hochhuths in „Die Rettung des 

      Menschen“ zentrale Thesen aus dem Antwort-Brief Adornos   

      „Offener Brief an Rolf Hochhuth“

6.   Die Darstellung von Auschwitz im Werk „Der Stellvertreter“ 

6.1 Wie wird Auschwitz im Drama dargestellt?

6.2 Wie wird Auschwitz in der Verfilmung des Dramas (Constantin  

      Costa- Gavras)  dargestellt?

Einstieg: Brainstorming

1. Assoziationen zu dem Begriff ‚Stellvertreter’. Zwei-Kategorien-Cluster:

der Stellvertreter als jemand, der im Namen einer anderen Person handelt, aber die Verantwortung für die Handlungen nicht an- und übernimmt
der Stellvertreter als jemand, der in Vertretung für eine andere Person handelt und sowohl deren Aufgaben als auch die volle Verantwortung für das stellvertretende Handeln übernimmt
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Assoziationen der Seminarteilnehmer (Auswahl)



· Amt mit eingeschränkter Befugnis

Nachgeordneter

Sündenbock

der 2. in der Hierarchie

Ersatz, falls der Verantwortliche ausfällt; der Stellvertreter Gottes auf Erden ( = Papst)

der, der die Arbeit hat; der ohne Gesicht

ein Anderer ist letztlich verantwortlich
· Macht

ersetzend

Ersatzmann, wenn der Hauptverantwortliche nicht anwesend ist

für etwas oder Jemanden einstehen

Person mit der gleichen Funktion

Funktionen im Auftrag eines anderen übernehmen

gleiche Aufgaben, Befugnisse, Verantwortung

Kurzreferate

2. Einleitung: „Der Stellvertreter“ von Rolf Hochhuth 

Bilder für’s Web: Cover der Erstausgabe, Cover der DVD
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Abb.: Szene aus der Uraufführung des ‚Stellvertreter’. Freie Volksbühne Berlin, 1963

„Der Stellvertreter“ von Rolf Hochhuth

Rolf Hochhuths Erstlingswerk „Der Stellvertreter“ erschien am 20.02.1963 zeitgleich mit der Uraufführung an der Freien Volksbühne am Kurfürstendamm in Berlin.

Der Kern der Handlung im ‚Stellvertreter’ bildet historischer Stoff. Im Zentrum steht Papst Pius XII. und sein Handeln bzw. Nichthandeln unter anderem bezogen auf die Deportation römischer Juden im Oktober 1943.

Zwar werden auch durch den Titel die Themen Papst, Kirche und Judenverfolgung in den Mittelpunkt gestellt, aber das Drama bildet auch das KZ Auschwitz und die Organisation von Sklavenarbeit und Menschenverwertung durch die Industrie ab.

Durch den Verleger des Rowohlt-Verlags gelangte ein Probedruck in die Hände Erwin Piscators. Erwin Piscator war damaliger Intendant an der Berliner Freien Volksbühne und war sofort bereit, das Stück zu inszenieren. Er postulierte, ‚Der Stellvertreter’ sei „einer der wesentlichen Beiträge zur Bewältigung der Vergangenheit“. 

Für die Theateraufführung kürzte Hochhuth das Stück und schrieb es etwas um. In der Bühnenfassung Piscators wird Auschwitz nicht abgebildet. 

Klicke hier, um die ausführliche Version zu lesen

Rolf Hochhuths Erstlingswerk „Der Stellvertreter“, entstanden in den Jahren 1959-1961, erschien am 20.02.1963 zeitgleich mit der Uraufführung an der Freien Volksbühne am Kurfürstendamm in Berlin.

Nach einer Buchhändlerlehre arbeitete Rolf Hochhuth seit 1955 als Lektor und Herausgeber bei Bertelsmann-Lesering. Der Geschäftsführer des zum Bertelsmann–Konzern gehörenden Hamburger Verlags Rütten und Loening war früherer Programmchef des Leserings. Mit ihm schloss Hochhuth 1961 einen Vertrag und Rütten und Loening ließ eine Paperback-Ausgabe des ‚Stellvertreter’ drucken. Allerdings wurde diese Auflage nie ausgeliefert, da dem Verlag das Thema zu brisant schien und der Verlag eine einstweilige Verfügung des Vatikans befürchtete.

Durch den Verleger des Rowohlt-Verlags, der einen Probedruck des Dramas erhielt, gelangte es in die Hände Erwin Piscators. Erwin Piscator war damaliger Intendant an der Berliner Freien Volksbühne und war sofort bereit, das Stück zu inszenieren. Hochhuth selbst sagt, dass sein Stück ‚Der Stellvertreter’ ohne das mutige Engagement Piscators wohl nie im Deutschen Theater gespielt worden wäre (vgl. Taëni 1977, S. 10).

Für die Theateraufführung kürzte Hochhuth das Stück und schrieb es etwas um. Der 5. und letzte Akt wurde durch die umgearbeitete 3. Szene des 3. Aktes ersetzt. Die Schlussszene des Theaterstückes zeigt also das Verhör der Juden im Gestapokeller, wo dann auch Riccardo eingeliefert wird. In der Bühnenfassung Piscators wird Auschwitz somit nicht dargestellt. 

Im Programmheft der Uraufführung wurde ‚Der Stellvertreter’ als „Christliches Trauerspiel“ bezeichnet. Dieser Zusatz taucht dann in späteren Buchausgaben von 1967 immer wieder auf (vgl. Taëni 1977, S. 51).

Der Kern der Handlung im ‚Stellvertreter’ bildet historischer Stoff. Im Zentrum steht Papst Pius XII. und sein Handeln bzw. Nichthandeln unter anderem bezogen auf die Deportation römischer Juden im Oktober 1943.

„In den ersten 3 Akten werden zahlreiche historische Fakten und Argumente  vorgebracht, die darauf schließen lassen, daß (a) die Kirche genug Macht und Einfluss gehabt hätte, auf effektive Weise zu handeln, (b) daß der Vatikan schon 1942 oder 1943 über Zustände in den Konzentrationslagern unterrichtet gewesen wäre, (c) daß der Vatikan Hitler als Bollwerk gegen den Kommunismus betrachtet hätte und (d) daß für den Vatikan die politsche Rolle der Kirche von größerer Bedeutung gewesen war, als ihre moralische Pflicht. Der vierte Akt bringt die direkte Konfrontation zwischen dem Papst und dem Vertreter des moralischen Standpunktes, Riccardo. Der 5. Akt spielt in Auschwitz und zeigt die Konsequenzen des päpstlichen Schweigens.“ (Barton 1987, S. 69f)

Zwar werden auch durch den Titel die Themen Papst, Kirche und Judenverfolgung in den Mittelpunkt gestellt, aber das Drama bildet auch das KZ Auschwitz und die Organisation von Sklavenarbeit und Menschenverwertung durch die Industrie ab.

Piscator, der für Hochhuths Drama, welches schließlich im Rowohlt-Verlag veröffentlicht wurde, das Vorwort verfasste, postuliert, ‚Der Stellvertreter’ sei „einer der wesentlichen Beiträge zur Bewältigung der Vergangenheit“. Das Stück sei schonungslos und nenne „die Dinge beim Namen“. Weiterhin zeige es, so Piscator, dass „eine Geschichte, die mit dem Blut von Millionen Unschuldigen geschrieben wurde, niemals verjähren kann“; es teile „den Schuldigen ihr Maß an Schuld zu“ und es erinnere „alle Beteiligten daran, daß sie  sich entscheiden konnten und daß sie sich in der Tat entschieden haben, auch dann, wenn sie sich nicht entschieden“ (Piscator 1962 in Hochhuth 21988, S. 7) hätten.

Die ‚Historischen Streiflichter’ sind ein von Hochhuth verfasster Kommentar zu den  im Drama dargestellten Ereignissen. Hier sagt er zwar selbst, dass dies nicht nur unüblich sei, sondern dass auch er gern darauf verzichtet hätte, seinem Drama  einen dokumentarischen Anhang hinzuzufügen. Aber in seinem Stück habe er die historischen Ereignisse „nicht wie eine Reportage dem geschichtlichen Ablauf nachgeschrieben, sondern [die Ereignisse] zu einem Spiel verdichtet“ (Hochhuth 21988 S. 300). Aus diesem Grund will er die verwendeten historischen Quellen offen legen. 

Nahezu wörtlich hat Hochhuth Passagen aus dem historischen ‚Gerstein-Bericht’ übernommen. Dieser Bericht war es auch, der das Interesse Hochhuths auf die Rolle des Vatikans während der Judenvernichtung im Dritten Reich lenkte und schließlich zum Schreiben des Dramas anregte. Für Recherchearbeiten zu seinem geplanten Drama verbrachte Rolf Hochhuth einen dreimonatigen Arbeitsurlaub in Rom. In der Bibliothek des Vatikans suchte er nach Material und fertigte erste Entwürfe an. Für die Darstellung des Papstes in seinem Drama bediente sich Hochhuth der Pius-Biographie des Kardinals Tardini [vgl. Balzer 1986, S.15f.].

Obwohl Rolf Hochhuth darum bemüht war, historische Fakten in seinem Stück zu verarbeiten, ordnet er selbst sein Stück nicht der Kategorie Dokumentartheater zu. Piscator gegenüber äußerte Hochhuth, er habe vermeiden wollen, einem „stillosen dokumentarischen Naturalismus“ (Piscator 1962 in Hochhuth 21988, S.11) zugeordnet zu werden.

Dennoch betonen viele Literaturwissenschaftler den dokumentarischen Aspekt des Dramas. So wird „Der Stellvertreter“ neben zum Beispiel Peter Weiss’ „Die Ermittlung“ von Barian Barton als typisches Dokumentartheater-Stück angeführt. Werner Mittenzwei postuliert, Hochhuth als einen Vertreter des dokumentarischen Theaters zu bezeichnen sei verfehlt, da diese Kennzeichnung „nicht die Eigenart dieses Dramatikers“ treffe (Mittenzwei o.J. In: Hochhuth 21988, S.403). Rainer Taëni ist ebenfalls der Meinung, die Bezeichnung ‚Dokumentartheater’ treffe auf „Hochhuth kaum zu“ (Taëni 1977, S. 17). Piscator lobt, es sei Hochhuth gelungen, die „Tatsachenfülle des Stoffes“ durch eine „versifizierte Sprache“ zu bündeln, wobei Hochhuth es schaffe, „Dokumentarisches und Künstlerisches […] untrennbar ineinander“ übergehen zu lassen.  

Piscator tituliert Hochhuths Stück als „bestürzend, erregend“ und als ein „großes und notwendiges“. Es ziele auf eine „objektivierende, die Totalität menschlichen Verhaltens untersuchende Geschichts-Schreibung“ ab, wobei, wie Piscator es beschreibt, Hochhuth „wissenschaftlich erarbeitetes Material künstlerisch“ ausformulierte.

Piscators zuversichtliche Hoffnung war es, dass „der Wert einer solchen Arbeit nicht allein im Künstlerischen, Formalen, im Ästhetischen wirksam sei, sondern zuerst und zuletzt in dem ins Leben Gesprochenen, ins Leben Eingreifenden“ liege. Erwin Piscator hoffte mit seiner Inszenierung des „Stellvertreter“ auf die „verändernde Kraft dieses Stückes“. Piscator sah in Hochhuths Drama also nicht vorrangig ein dokumentarisches Stück, sondern eines, das sich mit „politisch-geschichtlichen Tatbeständen“ beschäftigt und weit mehr will und soll, als lediglich zu dokumentieren (Piscator 1962 in: Hochhuth 21988, S. 7-12).

Bernd Balzer nennt das ‚innere Prinzip’ des Stellvertreter ‚Empörung’ (Balzer 1986, S. 42). Er unterstellt – vermutlich nicht zu Unrecht – Hochhuths Absicht war es, Provokation mit dem ‚Stellvertreter’ zu erzeugen.   

Kritiker sahen das Stück in mehrerlei Hinsicht provokativ. Zum einen überraschte die für das damalige Drama ungewohnte Form. Hochhuth verarbeitete historische Quellen und belegte sie in wissenschaftlicher Form (in dem dokumentarischen Anhang ‚Historische Streiflichter’) (Balzer, S. 36ff, S. 42). Andererseits provozierte das Stück eine öffentliche Diskussion, da „Hochhuth mit dem Stück die Frage nach der Eingriffsmöglichkeit des einzelnen“ (Mittenzwei o.J. In: Hochhuth 21988, S.404) aufwarf. Die wesentliche „polemische und politisch so anstößige Aussage des Stückes“ ist die, dass Papst Pius XXI. während der Hitlerdiktatur „keinen ernsthaften Versuch unternahm, die Verschleppung und Ermordung der Juden durch die Nazis zu verhindern“ (Taëni 1977, S. 41). Diesbezüglich machten Kritiker Rolf Hochhuth den Vorwurf, er habe „die Eingriffsmöglichkeiten des Papstes überschätzt“ (Mittenzwei o.J. In: Hochhuth 21988, S.405). Hochhuth hingegen wollte mit seinem Stück darauf hinweisen, dass der Entscheidungs- und Handlungsspielraum eines Individuums, eines „jeden mutigen Menschen“ frei sei und der Papst zumindest den Versuch zu intervenieren unternehmen hätte müssen (vgl. Rolf Hochhuth 1971, S. 182). Hochhuth brach ein Tabu, indem er die Aussage wagte, die Verantwortung für die Gräueltaten an den Juden hätte nicht ausschließlich bei Hitler und den Nazis gelegen. Jeder, der nicht gegen die barbarischen Machenschaften protestierte, so eben auch Pius XII., habe sich mitverantwortlich und der stummen Zustimmung schuldig gemacht.

So gab es schließlich um den „Stellvertreter“ eine öffentliche Debatte. Der schwerste Vorwurf, der Hochhuth gemacht wurde war der, er habe mit seinem Werk Geschichtsfälschung betrieben. Dies war für Hochhuth persönlich ein schwerwiegender Vorwurf, denn Hochhuth selbst hat betont, er habe versucht, durch „den Schutt und die Zufälligkeiten der so genannten historischen Tatsachen zur Wahrheit [vorzustoßen]“ (Historische Streiflichter In: Hochhuth 21988, S. 300).

3. Inhaltsangabe zum Werk

Handlung

Zwei Männer – ein SS-Offizier und ein Jesuitenpater – versuchen, Papst Pius XII. zum Protest gegen den Massenvernichtung der Juden im Osten zu bewegen. Verzweifelt gehen sie dabei bis zum Äußersten und nehmen sogar in Kauf, selbst der Vernichtungsmaschinerie zum Opfer zu fallen.

Klicke hier, um die ausführliche Version zu lesen

Berlin, Rom, Vatikan, Auschwitz, August 1942 bis etwas Sommer 43.

Kurt Gerstein, SS-Obersturmführer, erscheint in der päpstlichen Nuntiatur in Berlin, um einen Protest des Papstes gegen die Judendeportation zu erwirken. Er ist Mitglied der Bekennenden Kirche und ehemaliger KZ-Häftling und eigentlich nur in die SS eingetreten, um das System zu von innen zu bekämpfen. Von kirchlicher Seite versucht Pater Riccardo Fontana ebenfalls, den Papst auf das geschehende Unrecht aufmerksam zu machen. Er wird aktiv, indem er dem Juden Jakobson, der von Gerstein versteckt wird, zur vorläufigen Flucht nach Italien verhilft.

In Rom erfährt Fontana durch den Kardinal, dass der Vatikan mitnichten zu intervenieren gedenke. Als auch hier in Rom, unmittelbar vor den Toren des Vatikans, sich die Juden sammeln müssen, um nach Auschwitz deportiert zu werden, verharrt der Papst wiederum in beharrlichem Schweigen. Die Begründung lautet: Solange Hitler den Bolschewismus bekämpfe, sei es nicht opportun, Kritik am Deutschen Reich zu üben. Der Papst kann sich lediglich, auf heftigen Einspruch Fontanas, zu einer vorsichtigen Stellungnahme im „Osservatore Romano“ durchringen. Der Forderung Fontanas, in diesem Falle nicht als Staatsmann und Politiker, sondern als Stellvertreter Christi auf Erden zu handeln, verweigert sich der Papst. Er ist auch nicht zu einer scharfen Verurteilung der Massenmorde zu bewegen, als gemeldet wird, dass bereits in Rom Judendeportationen durchgeführt werden.

Desillusioniert heftet Riccardo sich den Gelben Stern an die Soutane und fährt nach Auschwitz. Dort trifft er Jacobson wieder, dem die Flucht misslungen war. Der „Doktor“, ein zynischer Vertreter des absoluten Bösen, ein ‚Teufel in Menschengestalt’, zwingt den Pater, zehn Tage im Krematorium zu arbeiten, um ihn von seiner „Humanitätsduselei“ zu befreien. Der Plan Gersteins und Fontanas, Jacobson mit Fontanas Pass die Flucht zu ermöglichen, schlägt fehl. Gerstein wird abgeführt, Fontana erschossen.

Die Vernichtungsmaschine läuft unaufhaltsam weiter.

4. Beschreibung der auftretenden Personen anhand ausgewählter Sequenzen des Dramas

4.1 Analyse der Figuren

Klicke hier, um Hintergrundinformationen zu den Figuren des Dramas zu erfahren:

Die Figuren des Dramas und ihr Hintergrund (eine Auswahl):

RICCARDO FONTANA

· fiktive Figur

· Anlehnung an Dompropst Bernhard Lichtenberg, der öffentlich für Juden betete und darum bat, das Schicksal der Juden im Osten teilen zu dürfen (Bitte wurde gewährt)

· ebenso angelehnt an polnischen Pater Maximilian Kolbe, der 1941 in Auschwitz starb (er starb anstelle eines Mitgefangenen); Riccardo trägt am Ende sogar Kolbes Häftlingsnummer

· Riccardo stirbt in Auschwitz

KURT GERSTEIN (der „Spion Gottes“)

· Figur nicht frei erfunden

· Gerstein war Mitglied der Bekennenden Kirche und saß selbst im KZ

· war auch SS-Obersturmführer

· sein Besuch in der Nuntiatur ist belegt

· Martin Niemöller 1948 (Präsident der evangelischen Landeskirche): Nach meiner festen Überzeugung ist er ein Opfer seiner Konsequenzen und bis in die letzten Folgerungen durchgeführten gegnerischen Haltungen geworden [...].

· verfasste den sog. Gerstein-Bericht (Bericht über die Massenvernichtungen in Belzec und Treblinka)

· beging in Haft 1945 Selbstmord (?)

DER DOKTOR (der „Todesengel von Auschwitz“)

· fiktive Figur

· dandyhaft

· „Er gleicht allen anderen bestenfalls wie der Puppenspieler seinen Marionetten. Er ist kalt und lustig - wenn er nicht unsichtbar ist.“

· er verkörpert das Prinzip des absolut Bösen (ausdrücklich kein Porträt von Mengele)

PAPST PIUS XII.

· Figur nicht frei erfunden

· „Der Schauspieler, der Pacelli gibt, soll bedenken, dass seine Heiligkeit viel weniger Person als Institution ist.“

· These: Der Papst war Diplomat und damit der Größe seines Amtes als Stellvertreter Christi in dieser Situation nicht gewachsen

· sind seine Schlussworte („wer wüsste das besser als Wir,/ Vater sein: eine Krone von Dornen“) ein Schuldeingeständnis?

Gruppenarbeit

Wir teilten die Anwesenden […] für die Gruppenarbeit in vier Gruppen mit je sechs Teilnehmern.

Die erste Gruppe bearbeitete auf Grundlage ausgewählter Passagen des 1. und 4. Aktes die Figur Kurt Gerstein:

„Nur wer am Hebel sitzt, kann schalten./ Diktaturen sind nur von innen aufzubrechen. [...] ein Mann, der Fabriken baut,/ die keine andere Bestimmung haben,/ als Menschen zu vergasen - / muss verraten – muss / vernichtet werden, um jeden Preis, um jeden./ Sein Mörder wäre nur sein Richter.“ (1. Akt)

Die SeminarteilnehmerInnen […] trugen zur Charakterisierung der Figur Gerstein folgende Eigenschaften Gersteins zusammen: sie empfanden ihnen als zwiespältig und widersprüchlich. Sein Tun und Handeln bewerteten sie als engagiert und anklagend sowie entschlossen. Er wirkte in seinen Äußerungen sehr emotional, manchmal aber auch hilflos auf die Gruppe. Sie sahen in der Figur des Kurt Gerstein fast schon „prophetische“ Züge. 

Die zweite Gruppe setzte sich in ihrer Arbeit mit dem Jesuitenpater Riccardo Fontana auseinander. Dabei stützten sie ihre Ergebnisse auf Passagen der Akte drei und fünf.

„Nichts tun – das ist so schlimm wie mittun. Es ist – ich weiß nicht, vielleicht noch weniger verzeihlich. (Ein Schrei:) Wir sind doch Priester! Einem Henker, ja, Priestern, dem Papst, kann Gott das nicht verzeihen.“ (3. Akt)

Die TeilnehmerInnen sahen in Riccardo eine sich im Laufe des Dramas entwickelnde Figur: anfänglich den Papst in Schutz nehmend, entschlossen, aktiv zu werden, so sahen sie ihn am Ende des Dramas als resigniert und passiv und nicht mehr an eine konkrete Hoffnung glaubend.

Die dritte Gruppe hatte die Aufgabe, die Figur des Doktors näher zu charakterisieren. Grundlage waren Textauszüge des 2. und 5. Aktes.

„Aha, Gott übersieht die Opfer nicht! Wirklich?/ Im Grunde gilt meine ganze Arbeit/ nur dieser Frage ... Ja, ich tue da/ wahrhaftig, was ich kann:/ Ich schicke seit Juli 42, seit fünfzehn Monaten,/ Werktag wie Sabbat, Menschen zu Gott./ Glauben Sie, er zeigt sich erkenntlich?/ Er lenkt nicht einmal einen Blitz auf mich./ Verstehen Sie das? Sie müssen das doch wissen .../ Kürzlich an einem Tag neuntausend Menschen.“ (5. Akt)

Die Gruppe sah in der Figur des Doktors das Prinzip des Bösen verkörpert, einen Folterknecht, der machtsüchtig, eitel, menschenverachtend ist und bei dem dennoch ein hoher Intellekt erkennbar wird.

Die vierte und letzte Gruppe schließlich sollte sich mit der Figur des Papstes auseinandersetzen. Grundlage der Arbeit waren Passagen aus dem 4. Akt.

„[...] Sehen sie nicht,/ daß für das christliche Europa/ die Katastrophe naht, wenn Gott nicht Uns,/ den Heiligen Stuhl,/ zum Vermittler macht? [...] Gewiß, der Terror gegen Juden ist ekelhaft,/ doch er darf Uns nicht so verbittern, [...]/ Das Gleichgewicht des Kontinents ist wichtiger/ als seine Einigung.“ (4. Akt)

Die Anwesenden sahen im Papst eine berechnende und kühle Figur, die sich Riccardo gegenüber auch sehr herablassend zeigt. Er ist auf seine eigenen Pläne fixiert und sieht sich eher als „Vermittler“. Sobald es um seien politischen und ökonomischen Interessen geht, zeigt er sich kalt.
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Abb.: Die Ergebnisse der Gruppenarbeit wurden auf einer Folie festgehalten.

4.2 Kategorien der dramatischen Figuren –  Figurentypologien

Für Hochhuth ist das Individuum das entscheidende Movens der Geschichte, welches letztlich in seinen Entscheidungen frei ist. Das bedeutet, der Mensch ist frei, sowohl menschlich, als auch unmenschlich zu handeln. Es geht Hochhuth also im „Stellvertreter“ nicht um die Analyse eines Staats- oder Kirchensystems in einer bestimmten historischen Situation, sondern um die Analyse der Verhaltensweisen bestimmter Personen, wobei Hochhuth stets die Verantwortlichkeit und die Handlungsmöglichkeit des einzelnen betont. Werner Mittenzwei schreibt in seinem Essay „Die vereinsamte Position eines Erfolgreichen. Der Weg des Dramatikers Rolf Hochhuth“, Hochhuth habe hinter den historischen Dokumenten, die er für sein Stück studierte, „immer die Biographie“ gesucht. Worum es Hochhuth gehe, sei der „individuelle, intime, scheinbar private und oftmals unberechenbare Bezug einer Persönlichkeit zur großen Geschichte, zum Weltgeschehen“.

Die Personen werden von Hochhuth als die verantwortlichen Träger der historischen Situation gezeigt – Geschichte ist also simplifiziert dargestellt als das Ergebnis bestimmter Charaktereigenschaften.

Historische Gesetzmäßigkeiten sind auf die moralische Entscheidung von Individuen verkürzt, was bedeutet, dass der Einzelfall, das Verhalten einer Person, die aufgrund ihrer Position Entscheidungsgewalt hat, wie etwa der Papst, als exemplarisch deklariert werden kann [vgl. Taëni: 36ff.].

So wird verständlich, dass Hochhuth mehrere Personen in Personengruppen zusammenfasst. Hochhuths These ist die, dass in einer Inszenierung ein und derselbe Schauspieler mehrere Charaktere verkörpern könne.

Abb.: Rolf Hochhuth fasst in seinem Stück die auftretenden Personen in Gruppen zusammen. 
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4.3 Wer ist mit ‚Stellvertreter’ gemeint?  

Als Einstieg in die Thematik veranstalteten wir zu Beginn unseres Workshops ein Brainstorming zu dem Begriff Stellvertreter (siehe 1.). Während der Stillarbeit in Gruppen versuchten wir dann, die assoziierten Begriffe in Kategorien zu clustern. Das Cluster ergab zwei Kategorien. Ein ‚Stellvertreter’ kann einmal jemand sein, der lediglich an Stelle bzw. für einen anderen handelt, dessen Funktion und Aufgaben übernimmt, sich aber hinter dem Amt versteckt und der Verantwortung die das Amt eigentlich mit sich bringt entzieht. Zum anderen verstehen wir unter einem Stellvertreter jemanden, dem die Aufgaben, Befugnisse, Rechte und Pflichten eines anderen übertragen werden, wobei dieser sich der damit verbundenen Verantwortung bewusst ist und sie übernimmt. 

Im Workshop fragten wir uns, auf wen sich der Titel des Dramas von Rolf Hochhuth wohl bezieht. Die Antwort, die sich unmittelbar aufdrängt, ist die, der Titel des Dramas beziehe sich vordergründig auf Papst Pius XII, der zur Zeit Hitlerdeutschlands als Papst amtierte. Der Papst ist das Oberhaupt der Kirche, er ist Stellvertreter Gottes. Zentral in Hochhuths Werk ist die Frage, ob es rechtens war, dass Papst Pius XII. die Juden zur damaligen Zeit ihrem Schicksal überlassen hat. Im ‚Stellvertreter’ wird die gesamte Kirche angeklagt, sie habe mitverschuldet, dass tausende Juden durch die Nazis ermordet wurden, da der Papst nicht gegen die Morde protestiert hat, obwohl er von ihnen wusste. Ebenso versäumte der Papst einen Bannspruch über Hitler und seine Schergen auszusprechen und das 1937 geschlossene Konkordat zwischen dem NS-Staat und dem Vatikan zu lösen. Ebenso ist der Nuntius, als diplomatischer Vertreter des Vatikans Verkünder der göttlichen Botschaft, so, wie sämtliche kirchlichen Amtsinhaber stellvertretend bzw. dem Sohn Gottes nachfolgend handeln sollten. 

In der ersten Szene des ersten Aktes sucht Gerstein den Nuntius in Berlin auf. Gerstein will den Nuntius über die Ermordungen in den Konzentrationslagern unterrichten. Er hofft, dass die Kirche einschreiten wird. Doch der Nuntius weist ihn ab, er – der Nuntius – könne nichts tun, er sei „nicht zuständig“. Gerstein reagiert darauf mit Empörung: „Zuständig! Sie vertreten in Berlin den – Stellvertreter Christi und – verschließen die Augen vor dem Entsetzlichsten – was der Mensch je dem Menschen angetan hat. Sie schweigen, während stündlich …“. Gerstein fordert, der Nuntius solle sein Anliegen an den Papst weiterleiten. Dieser habe schon viel zu lange zu den aktuellen Ereignissen geschwiegen. Mit gestischem Hinweis auf das Bild Jesu Christi, das im Empfangszimmer der Apostolischen Nuntiatur an der Wand hängt ruft Gerstein: „Der fühlte sich zuständig, Exzellenz – sein Stellvertreter nicht?“

Der Titel des Hochhuthschen Dramas ist also vorrangig auf den damals amtierenden Papst Pius XII bezogen. Dies belegt noch eine andere Textstelle. Als Motto dem dritten Akt vorangestellt zitiert Rolf Hochhuth historische Quellen. So hieß es auf Flugblättern aus Polen: „Die Welt schweigt. Die Welt weiß, was hier vor sich geht – es kann nicht anders sein, und sie schweigt. Es schweigt im Vatikan der Vertreter Gottes … Aus einer illegalen polnischen Broschüre, August 1943“

Diese Versäumnisse, die unterlassene Hilfeleistung und den nicht geäußerten Protest, wirft Rolf Hochhuth der Amtskirche vor. Hochhuths These ist, dass der Papst, als Oberhaupt der größten moralischen Machtinstitution des Abendlandes nicht nur die Möglichkeit, sondern sogar die Pflicht zu intervenieren gehabt habe. Nur der von Hitler gefürchtete Papst hätte noch die Macht gehabt, Millionen von Juden vor dem Genozid zu bewahren. Der Papst wird in der Sekundärliteratur auch als der „Verwalter der Moral“ bezeichnet (vgl. den Klappentext des ‚Stellvertreter’ der Rowohltschen Erstauflage). Der Verwalter der Moral hat während des Zweiten Weltkrieges Hochhuth zufolge vollends versagt.

Klicke hier für weitere Deutungsebenen des Titels 

Der Titel bezieht sich andererseits aber auch auf die faschistischen Schreibtischmörder und Befehlsempfänger (die auf dem Klappentext der Rowohltschen Erstauflage des ‚Stellvertreter’ als „Verwalter des Todes“ bezeichnet werden). Jemand wie Salzer, der Chef der deutschen Polizei in Rom wird exemplarisch vorgestellt als jemand, der lediglich Befehle ausführt, offensichtlich ohne sie zu hinterfragen bzw. der seine Bedenken verdrängt mit der Selbstberuhigung, er sei lediglich Befehlsempfänger und –ausführender, er schließlich trage für die Verhaftung und Deportation der Juden keine Verantwortung, zumindest nur insoweit, da sie ‚korrekt’ bzw. befehlsgemäß vorgenommen würden. 

Dem Doktor wurde in unserem Workshop-Plenum ebenfalls eine Stellvertreter-funtkion zugesprochen. Er wird als Verkörperung des Satans empfunden. Der diabolische Doktor tritt in Hochhuths Drama als Gegenspieler des christlichen Helden Pater Riccardo auf. 

Aber auch dem SS-Obersturmführer Kurt Gerstein, der den Papst zum Protest bewegen will, kann in weiterem Sinne eine stellvertretende Funktion unterstellt werden. Gerstein ist gläubiger Christ. Er will seinem Glauben entsprechend handeln.  Obwohl er doppeltes Spiel treibt, gibt er vor, sich nur in den Dienst der Nazis zu stellen, da er so noch Schlimmeres verhindern könne. So lässt er zum Beispiel Lieferungen von Zyklon B verschwinden oder behauptet, die gelieferte Ladung sei defekt. 

Eine weitere Dimension des Titels ist die: der junge Pater Riccardo Fontana hat vergebens versucht, Papst Pius XII. zu einem öffentlichen Protest gegen die Deportation der Juden durch die Nationalsozialisten zu bewegen. Da dies nicht gelingt und er das Schweigen der Amtskirche als Zuspruch bzw. Toleranz gegenüber den Gräueltaten der Nazis deutet, weiß Pater Riccardo keinen anderen Ausweg, als freiwillig ins KZ zu gehen. Stellvertretend für die Kirche bzw. den Papst, der in Riccardos Augen versagt, äußert der Pater so seinen Protest gegen die unmenschlichen Verbrechen der Nazis an den Juden. Riccardo verkörpert in Hochhuths Drama den verantwortlich agierenden „positve[n] ‚Helden’“, der „innerhalb des Stücks die Rolle des sich kritisch Äußernden“ (Taëni 1977, S. 49) innehat. Was uns Rolf Hochhuth mit seinem Stück sagen will, „spricht im Stück sein Held deutlich aus“, postuliert Rainer Taëni (vgl. ebenda). So kann Pater Riccardo  eine doppelte Stellvertreterfunktion zugesprochen werden. Die Stellvertreterposition des Papstes nimmt Riccardo verantwortungsbewusst an. Der Papst, der der eigentliche Vertreter Gottes auf Erden ist, der seinem Amt und seiner Funktion nicht gerecht wird, wird von Riccardo vertreten. In der Papstszene (2. Akt) macht Riccardo im Gespräch mit seinem Vater dem Papst schwere Vorwürfe: „So ist es doch: der Papst sieht weg, wenn man in Deutschland seinen Bruder totschlägt. Priester, die sich dort opfern, handeln nicht auf Geheiß des Vatikans – sie verstoßen eher gegen sein Prinzip der Nichteinmischung.“ Pater Riccardo klagt den Papst aufs Schärfste an: „[…] siebenhunderttausend Tote – Hunger, Vergasungen, Deportationen […] der Papst – vergegenwärtigt er sich solche Szenen? […] Ein Stellvertreter Christi, der das vor Augen hat und dennoch schweigt, aus Staatsräson, der sich nur einen Tag besinnt, nur eine Stunde zögert, die Stimme seines Schmerzes zu erheben zu einem Fluch, der noch den letzten Menschen dieser Erde erschauern läßt – : ein solcher Papst ist … ein Verbrecher.“ 

Pater Riccardo jedoch nimmt den Auftrag, im Namen Gottes zu handeln, an. Am Ende des Dramas, als Gerstein nach Auschwitz kommt, um Riccardo von dort wegzuholen, weigert er sich mitzugehen. Wiederholt setzt sich Riccardo für den Juden Jacobson ein, dieser solle an seiner Stelle aus Auschwitz befreit werden. Obwohl von den Geschehnissen im KZ gezeichnet und sowohl physisch als auch psychisch überaus erschöpft, fühlt Riccardo sich verpflichtet, dort zu bleiben: „Ich sühne, ich muss es tun. […] Ich vertrete hier die Kirche. Ich darf nicht gehen, wenn ich auch wollte. Weiß Gott, ich wollte.“ (5.Akt). Als verantwortlicher Christ protestiert er aktiv gegen die Verbrechen der Nazis. Riccardo stirbt als Märtyrer. Er wird in Auschwitz von einem SS-Mann erschossen. 

Hochhuths Mahnruf, dass der Einzelne durch Ignoranz und Schweigen ebensolche Schuld auf sich lade wie diejenigen, die aktiv an den Verbrechen und Gräueltaten beteiligt sind und dass sich aus diesem Grund der Einzelne seiner Verantwortung nicht entziehen darf, da sonst die Menschheit und die Menschlichkeit verloren wäre, wirkt sehr nachdrücklich. Das Drama „Der Stellvertreter“ hat vielfältige Deutungsebenen. Hochhuths Appell kann auch wie folgt verstanden werden: Jeder Mensch ist in gewissem Sinne ein Stellvertreter. Ein Mensch ist Stellvertreter der Menschheit. 

So kann „Der Stellvertreter“ eben auch als mehr als nur als eine Anklageschrift an den zur Nazi-Zeit amtierenden Papst gelesen werden. Als Aufruf nämlich an den Einzelnen, sich gegen Unrecht und Unmenschlichkeit zu positionieren und aktiv dagegen zu protestieren.

5.   Zur Darstellbarkeit von Auschwitz 

5.1 Kurzreferat: Gedanken Hochhuths bezüglich der Darstellbarkeit von Auschwitz (im 5. Akt des Dramas)

Zur Darstellbarkeit von Auschwitz

Auschwitz und seine Darstellung im Drama „Der Stellvertreter“ hat Rolf Hochhuth lange beschäftigt. Wie kann man darstellen, was sich jeglichem Zugang entzieht? Hochhuth sieht die Notwendigkeit der Darstellung Auschwitz’, um gerade durch Sichtbarmachen zur Auseinandersetzung zu zwingen, aber er postuliert auch die Unmöglichkeit einer realistischen Abbildung Auschwitz’.   

„Den folgenreichsten Ereignissen und Entdeckungen unserer Zeit ist gemeinsam, dass sie die menschliche Vorstellungskraft überfordern.“ (Rolf Hochhuth)

Klicke hier, um weitere Zitate Hochhuths zur Darstellbarkeit von Auschwitz zu lesen

Gedanken Hochhuths zur Darstellbarkeit von Auschwitz1

These: Auschwitz kann nicht abgebildet werden.

„Keine Phantasie reicht aus, um Auschwitz [...] vor Augen zu führen. Der Mensch kann nicht mehr erfassen, was er fertigbringt.“

These: Auschwitz darf nicht nachgeahmt werden, es muss dennoch dargestellt bzw. ‚sichtbar’ gemacht werden.

„Daher hat die Frage, ob und wie Auschwitz in diesem Stück sichtbar gemacht werden soll, uns lange beschäftigt. Dokumentarischer Naturalismus ist kein Stilprinzip mehr. Eine so überhöhte Figur wie der Doktor, [...] die Monologe und anderes mehr machen deutlich, dass Nachahmung der Wirklichkeit nicht angestrebt wurde - und auch im Bühnenbild nicht angestrebt werden darf.“

These: Hochhuth wollte vermeiden, völlig in Metaphern zu sprechen (wie z. B. Celan in seinem Gedicht „Todesfuge“).

„Metaphern verstecken […] den höllischen Zynismus dieser Realität, die in sich ja schon maßlos übersteigerte Wirklichkeit ist - so sehr, dass der Eindruck des Unwirklichen […] diese Realität als Legende, als apokalyptisches Märchen unglaubhaft zu finden, eine Gefahr [darstellt], die durch Verfremdungseffekte noch verstärkt wird.“

These: Realität braucht nicht verfremdet zu werden, um absurd zu wirken.

„Hält man sich so weit wie möglich an die historische Überlieferung, so sind Sprache, Bild und Geschehen auf der Bühne schon durchaus surrealistisch.“

1  vorangestellt der ersten Szene des fünften Aktes ‚Auschwitz oder die Frage nach Gott’ 

   in: „Der Stellvertreter“

5.2 Kurzreferat: zentrale Thesen Hochhuths in „Die Rettung des 

      Menschen“ zentrale Thesen aus dem Antwort-Brief Adornos   

      „Offener Brief an Rolf Hochhuth“

Adorno versus Hochhuth: zur Darstellbarkeit von Auschwitz

Als weitere Quelle, die uns Gedanken Hochhuths bezüglich der Darstellbarkeit Auschwitz’ offenbart hat, haben wir in unserem Workshop das Essay ‚Die Rettung des Menschen’ herangezogen. Diesen Essay verfasste Rolf Hochhuth im Jahre 1965 für die ‚Festschrift für Georg Lukács zum achtzigsten Geburtstag’. Zwei Jahre später positionierte sich Adorno zu diesen Thesen. Am 10.06.1967 erschien in der Frankfurter Allgemeine Zeitung ein ‚Offener Brief an Rolf Hochhuth’. Nachfolgend sind kurz die Hauptthesen Adornos und Hochhuths gegenübergestellt.

In dem Essay ‚Die Rettung des Menschen’ setzt sich Hochhuth explizit mit Adornos Literaturtheorie, speziell der Dramentheorie auseinander. Hochhuth postuliert, dass das Theater am Ende sei, wenn es je zugäbe, dass der Mensch in der Masse kein Individuum mehr sei. So sei es inhuman, zu ignorieren, dass es der Einzelne sei, der individuell sein Leid zu tragen habe. Schließlich „stirbt jeder Mensch als Individuum“ (Hochhuth, 1965: S. 485). Adorno hingegen forderte eine „Auflösung der dramatischen Figur“ in einem literarischen Kunstwerk.

Um Realität in Literatur bzw. Kunst darstellen zu können, müsse die Realität verfremdet werden meint Rolf Hochhuth. Dennoch dürfe auf realistische Darstellungsformen nicht verzichtet werden. So sagt er über das Verhältnis zwischen historischem Fund und künstlerischer Gestaltung in seinem Drama „Der Stellvertreter“: „Die Wirklichkeit blieb stets respektiert, sie wurde aber entschlackt.“ (Hochhuth, 1963, S. 300 (Historische Streiflichter))

Adorno aber wendet sich gegen den Realismus. Er postuliert, es sei weder legitim, noch möglich, Auschwitz mittels realistischer Darstellungen abzubilden: „Die Absurdität des Realen drängt auf eine Form, welche die realistische Fassade zerschlägt.“ 

Da Adorno der Auffassung ist, der Künstler könne sich dem Äußersten nicht entziehen, er also nicht in der Lage sei, eine Distanz herzustellen, könne er das Äußerste auch nicht gestalten. Hochhuth aber wagt es, in „Der Stellvertreter“ Auschwitz ‚sichtbar’ – zumindest erahnbar zu machen.

6.   Die Darstellung von Auschwitz im Werk „Der Stellvertreter“ 

6.1 Wie wird Auschwitz im Drama dargestellt?

Nachdem wir unter 5.1 untersucht haben, welche Gedanken sich Hochhuth zur Darstellbarkeit des Konzentrationslagers Auschwitz und der dort geschehenen Verbrechen macht, konzentriert sich der Blick nun auf die tatsächlich angestrebte Darstellung im Drama. Hierzu untersuchten wir die Szenen- bzw. Regieanweisungen des 5. Aktes und konnten feststellen, dass Hochhuth nicht versucht, die Realität des Grauens nachzuahmen. Vielmehr ist die Darstellung Auschwitz’ surrealistisch und kommt nach Hochhuths eigenen Aussagen der Realität damit sicherlich am nächsten, denn er betonte, dass „Sprache, Bild und Geschehen auf der Bühne schon durchaus surrealistisch [sind, wenn] man sich so weit wie möglich an die historische Überlieferung [hält]“ (vorangestellt der 1. Szene des 5. Aktes).

Klicke hier, um Szenen- bzw. Regieanweisungen Hochhuths zur Darstellung von Auschwitz zu lesen 

Ausgewählte Regieanweisungen des 5. Aktes 

5. Akt, 1. Szene

„Die Bühne ist so dunkel wie möglich. Es wäre gut, wenn die Wachstube im Vordergrund links noch nicht gesehen würde.

[...] Geräuschkulisse: man hört einen fahrenden, dann rangierenden Güterzug. Fahles Morgenlicht erleuchtet spärlich die Szene, so dass nur die Konturen der Deportierten sichtbar werden, die ganz rechts und weit im Hintergrund dichtgedrängt zwischen Koffern und Kisten am Boden kauern.

Außer dem monotonen Anschlagen der Waggonräder, die auch während der Monologe hörbar bleiben, vorerst keine realistischen Effekte wie Kinderweinen, Sprechen und so weiter.“

5. Akt, 2. Szene

„Es wird während der ganzen Szene nicht hell, nur dämmrig. [...]

Was im Innern der Unterwelt geschah, am Krematorium, das ist nicht einmal vorstellbar, geschweige denn atmosphärisch anzudeuten.

Das Bühnenbild ist durchaus gespenstisch traumhaft, könnte auch diese Wirklichkeit noch so „real“ vermittelt werden. Sparsame Andeutungen genügen [...].

Diese ganze Szenerie ist für Auschwitz nur dann charakteristisch, wenn der schaurige Hintergrund, Rauch und Feuer, ständig darüber lastet. Man muss spüren, dass diese triste Hütte mit dem Gärtchen [gemeint ist die Wachstube] hier vergleichsweise noch humane Fassade ist - eine Fassade, die aber mehr bloßstellt als verbirgt, was hinter ihr vorgeht. [...]“

5. Akt, 3. Szene/ Schluss:

„[Während die „gleichmütige Stimme eines Ansagers auf Tonband vorliest“]

[...] das Feuer ist aus, die Bühne dunkel, man sieht nur das tote Mädchen [Carlotta, KZ-Häftling, durch Genickschuss vom Doktor getötet] noch nahe der Rampe [...]“

6.2 Wie wird Auschwitz in der Verfilmung des Dramas (Constantin Costa- Gavras, 2002)  dargestellt?

Nachdem wir referiert haben, wie Rolf Hochhuth Auschwitz in seinem Drama abbildet, stellten wir die Literaturverfilmung Constantin Costa-Gavras des Hochhuthschen Dramas „Der Stellvertreter“ bzw. einige ausgewählte Szenen zur Diskussion. 

Insgesamt wählten wir fünf Szenen aus. Die erste Szene, in der im Film Auschwitz abgebildet wird, ist eine Szene, die nicht dem Drama entlehnt wurde. Zu sehen ist ein junges Mädchen, das mit anderen jugendlichen Gefangenen in die Gaskammer gebracht wird. Man sieht körperlich und geistig behinderte Jugendliche, die sich wie das Mädchen im Umkleideraum ausziehen mussten und dann in die Duschräume geführt werden. Von außen wird tödliches Gas in die Duschräume geleitet.
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Abb.: Auf dem Weg in die Gaskammer. Den Häftlingen wird erklärt, dass sie nun gereinigt würden und sie sich für die Duschen fertig machen sollen. Nichts ahnend folgen sie den Befehlen.
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Abb.: In der Gaskammer. Noch immer glauben die Neuangekommenen, auf die nach der Selektion an der Rampe der Tod in der Gaskammer wartet, aus den Duschköpfen würde Wasser kommen.
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In der nächsten von uns ausgewählten Szene fahren Gerstein, der Doktor und zwei weitere SS-Männer nach Auschwitz. Bilder, die vom KZ gezeigt werden, sieht der Zuschauer zunächst nur aus den Fenstern des fahrenden Autos. Die Kamera scheint dem Zuschauer die Bilder zu präsentieren, die Gerstein sieht. Es sind unter anderem Wachtürme, Stacheldrahtzaun, bewaffnete SS-Soldaten, Hunde, spielende Kinder und rauchende Schornsteine zu sehen. Die Atmosphäre ist kühl, jedoch auf seltsame, furchtbare Weise friedlich. Es liegt Schnee. Man sieht ein Kind, das mit einem Hund spielt, ein anderes baut einen Schneemann. Dennoch wirken die Bilder beunruhigend und die Situation scheint ernst und bedrohlich. Der Zuschauer weiß, durch welches Tor das Fahrzeug fährt, in dem Gerstein mit den Nazis sitzt.
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Eine weitere Szene, die wir präsentierten und zur Diskussion stellen wollten war die, in der Gerstein, der Doktor und die anderen SS-Männer an der Gaskammer ankommen. Was der Doktor Gerstein in Auschwitz zeigen wollte, deutet Constantin Costa-Gavras lediglich an. Dennoch sind die Bilder, die beim Zuschauer mental präsent werden, fruchtbar. Costa-Gavras gelingt hier, das Unsägliche darzustellen, ohne das er es tatsächlich visuell präsentiert. Der Doktor und die anderen Nazis stehen vor dem Gebäude, in das mittels Gas, welches in das Innere des Gebäudes gepumpt wird, Menschen ermordet werden. Makaberer Weise gibt es an der Außenwand der Anlage Gucklöcher. Durch diese kann man beobachten, wie in der Vernichtungsanlage Menschen vergast werden. Gerstein muss dies mit ansehen und ist geschockt und erschüttert.
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Gerstein spielt ein doppeltes Spiel. Einerseits rettet er Menschen vor der Ermordung durch die Nazis, dennoch stellt er sich in ihren Dienst. Er wird mit der Aufgabe betraut, die Vergasungen zu effektivieren. Er wird damit beauftragt die Lieferung von Zyklon B anzuordnen und zu überwachen. Gerstein jedoch will das Gegenteil erreichen, nicht eine Effektivierung der Vernichtungsmaschinerie, sondern eine Verzögerung will er bewirken. Schließlich hofft Gerstein, dass der Papst protestieren würde und die barbarischen Ermordungen bald ein Ende hätten. In einer Szene behauptet Gerstein, dass die gesamte Lieferung Zyklon B defekt sei und umgehend vergraben werden müsse.
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Abb.: An der Rampe. Pater Riccardo Fontana begleitet deportierte Juden aus Rom nach Auschwitz.
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Abb.: An der Rampe_1. Pater Riccardo Fontana traut seinen Augen nicht: zum ersten Mal sieht er die Mordmaschinerie des Konzentrationslagers Auschwitz, die er nur aus den Erzählungen des SS-Obersturmführers Kurt Gerstein kennt.
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Abb.: An der Rampe_2. Der Zug mit den Deportierten aus Rom ist in Auschwitz „angekommen“ – die Selektion wird hier beginnen.
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Abb.: Leerer Wagon. Nachdem die Häftlinge in Auschwitz ausgestiegen sind, fährt der Zug leer wieder ab, um die nächsten Deportierten zu holen.

Der Zug mit leeren Waggons ist ein zentrales Motiv des Films.

[image: image5.png]



Abb.: Riccardo. Der Jesuitenpater Riccardo Fontana steckt sich aus Ver-zweiflung über das Schweigen des Papstes selbst den gelben Stern an die Soutane.
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Abb.: Riccardo im KZ Auschwitz. Von den Erlebnissen und den Gescheh-

nissen gezeichnet. Gerstein will ihn befreien, doch Riccardo weigert sich

mitzugehen. Stellvertretend für die Kirche bzw. den Papst will er ein Zei-

chen des Protests setzen.
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